Stück 12. 


Sonnabend den 21. Maͤrz 1829. 


Die Stecknadel. 


In das Getreide-Magazin des reichen Kauf⸗ 
manns Samuel Richter in D.... trat ein armer, 
etwa zehnjaͤhriger Knabe, und ſprach den Buch⸗ 
halter um ein Almoſen an. „Ich habe nichts bei 
mir,“ brummte der Beſchaͤftigte, und hieß den 
Tagedieb, ſich fortpacken. — „Ach! nur ein Stuͤck⸗ 
chen Brodt, mein lieber Herr!“ jammerte der 


Kleine, und hob die Haͤndchen gefaltet zu ihm auf, 


„ich habe ſeit geſtern nichts gegeſſen.“ — „Geh 
zum Henker! hier haben wir kein Brodt,“ war die 
Antwort, und laut weinend ſchlich der Arme langſam 
der Thuͤre zu. — „Was giebts denn?“ fragte 
Richter, der den Knaben aus dem Fenſter feines 
Komptoirſtübchens bemerkt hatte, und trat aus der 
Thuͤre deſſelben. — „Einen unnuͤtzen Bettelbuben 
hab' ich fortgejagt,“ erwiederte der Buchhalter, 
und fuhr fort, die angelangten Getreideproben zu 
wiegen. Da buͤckte ſich der Knabe hart an der 


Thüre des Magazins, hob etwas auf, und ging 
langſam hinaus. — „Heda! Burſche! was hebſt 
du da auf?“ rief ihm Richter zu und trat raſch vor 
ihn hin. — „Eine Stecknadel,“ ſprach der Wei⸗ 
nende, ſich zu dem Kaufmann wendend, und zeigte 
das Gefundene vor. Nicht ohne Mitleid betrach⸗ 
tete Richter den Knaben, der mit bloßen Fuͤßen, in 
einem halbzerriſſenen, leinenen Anzuge, die blauen 
Augen voll Thraͤnen, bleich, ein Bild des Elends 
vor ihm ſtand, ung die Stecknadel in den Aermel 
ſeiner Jacke ſteckte. — „Was willſt du denn damit 


machen?“ fragte Richter, und bemerkte mit Wohl⸗ 


gefallen, daß der Knabe, trotz ſeiner Armuth, Ge; 
ſicht und Haͤnde rein und ſauber hielt. — „Mein 
Wamms hat Loͤcher; das größte fie” ich damit zu, 
ſo haͤlt's doch wieder,“ ſprach der Kleine, ſah mit 
Unbefangenheit dem wohlgekleideten Herrn ins 
Geſicht, und wiederholte ſeine Bitte um ein Almo⸗ 
fen. — „Aber ſchaͤmſt du dich nicht?“ fuhr Richter 
ihn etwas unſanft an, „ſo jung und bettelſt ſchon, 


* 


x 


kannſt du nicht etwas arbeiten?“ — „Ach lieber 
Herr, ich moͤchte wohl gerne arbeiten,“ erwiederte 
der Kleine, „ich verſtehe nichts, und bin zu klein 
zum Dreſchen und Holzſpalten. Die arme Mutter 
hat kein Brodt zu Hauſe, der Vater iſt ſchon ſeit 
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drei Wochen todt, und meine kleinen Bruͤder haben 


vielleicht ſchon ſeit zwei Tagen nichts zu eſſen. Ich 
konnte die Mutter nicht mehr weinen ſehen, da bin 
ich von Hauſe fortgelaufen; und weil ich immer 
von ihr hoͤrte, daß der liebe Gott den Armen durch 
gute Menſchen hilft, ſo habe ich viele Menſchen 
angeſprochen, aber die meiſten haben mir nur harte 


Worte und Schimpfnamen gegeben; nur ein ein⸗ 


ziger Bauer ſchenkte mir geſtern fruͤh ein Stuͤckchen 
Brodt, und ſeit der Zeit habe ich nichts gegeſſen. 
Ach! Hunger thut ſehr weh, mein lieber Herr, ihr 
ſeht ſo gut und freundlich aus, gebt mir ein Stuͤck⸗ 
chen Brodt, und etwas Geld fuͤr meine arme 
Mutter.“ — Den Kaufmann ruͤhrte die unge⸗ 
kuͤnſtelte Sprache und das Vertrauen des Knaben, 
er zog ein Geldſtuͤck aus der Taſche und ſprach zu 
ihm: „Da haſt du ein Achtgroſchenſtuͤck, dort 
drüben an der Ecke jener Straße ſitzt ein Weib, die 
Brodt und Semmel zu verkaufen hat, nimm dir fuͤr 
zwei Groſchen, was du willſt, und bringe mir den 
Ueberreſt zuruck.“ — „Mein lieber guter Herr, 
Gott wird es euch vergelten,“ rief der Kleine froͤh⸗ 
lich, küßte dem Kaufmann die Hand, und ſprang 
mit dem Geldſtuͤcke davon. — „Der kommt auch 
nicht wieder,“ brummte der graͤmliche Buchhalter, 
welcher alles mit angehört hatte, „bei dem hätte es 
ein Groſchen auch gethan, nun wird der Bube 
lachen und mit dem ganzen Gelde zum Teufel 
gehn!“ — „Wer weiß!“ erwiederte Richter, „der 
Junge ſieht ſo ehrlich aus, und ich muß Ihnen 


geſtehen, Herr Zaunert, die Achtſamkeit, mit welcher 
der Knabe die Stecknadel aufhob, hat mir gefallen. 
Das wird einmal ein guter Hausvater, der das 
Seine zu Rathe haͤlt.“ — „Oder ein Vagabond, 
der die Leute beſtiehlt,“ entgegnete der Muͤrriſche, 
der keine Bettler leiden konnte, ſonſt aber brav und 
thaͤtig war. Jetzt kam der Knabe in vollem Lauf 
zuruͤck, ein großes ſchwarzes Brodt in einer, das 
uͤbrige Geld in der andern Hand haltend. — „Da 
lieber Herr!“ ſprach er faſt athemlos, „da iſt das 
Geld zuruck; jetzt aber ſeyd fo gut und gebt mir 
auch ein Meſſer, damit ich mir ein Stuͤckchen Brodt 
abſchneiden kann, mich hungert ſehr.“ — Der 
finſtere, uͤber die Ehrlichkeit des Bettelbuben 
erſtaunte Buchhalter, reichte ihm ſein Taſchenmeſſer, 
und ſah dem Geſchaͤftigen immer freundlicher wer⸗ 
dend zu. Eilfertig und mit großer Anſtrengung 
ſchnitt der Knabe ein derbes Stuck davon ab; doch 
plotzlich legte er Brodt und Meſſer auf den Boden, 
faltete ernſt die kleinen Haͤnde, und bethete mit 
Andacht. Die ungeheuchelte Froͤmmigkeit, die kind⸗ 
liche Einfalt, das von Andacht gluͤhende Auge des 
Knaben, machten auf den Kaufmann einen ruͤhren⸗ 
den Eindruck. Unwillkuͤhrlich falteten auch ſeine 
Haͤnde ſich wie zum Gebeth; er dachte ſeiner truͤben 
Jugend, der Huͤlfe guter Menſchen, die ihm oft 
geworden, Gottes ſegnender Hand, die uͤber ihm 
gewaltet hatte, und eine Thraͤne der Wehmuth trat 
in fein Auge. — Heil dir! o ſchuldloſer Knabe! 
dieſe reine Perle des Gefühls wird dir zum leuch⸗ 
tenden Sterne auf deiner Lebensbahn werden! — 
Wohlgefaͤllig blickte Richter auf den Kleinen, der 
mit großem Appetite aß, und befragte denſelben, 
nachdem er gefättigt war, Über feine Herkunft, feine 
Heimath und ſeiner Mutter Schickſal. Er erfuhr 


aus den treuherzigen Mittheilungen des Knaben, 
daß er aus dem Dorfe L...... gebürtig ſey, welches, 
wie Richter wußte, acht Meilen von D..... ent: 
fernt lag, und deſſen Bewohner haͤufig Getreide 
zum Verkauf nach der Stadt brachten. Sein 
Vater habe ein kleines Haͤuschen gehabt, dieſes ſey 
abgebrannt, und die Eltern waͤren durch mehrere 
Ungluͤcksfaͤlle ſo herab gekommen, daß fie ihr 
geringes Stuͤckchen Feld haͤtten verkaufen muͤſſen. 
Nun waͤre ſein Vater um Tagelohn arbeiten gegan⸗ 
gen, habe aber nicht lange darauf den Arm 
gebrochen, und ſey endlich, da er die ſchwere Arbeit 
nicht mehr habe verrichten koͤnnen, genoͤthigt gewe⸗ 
ſen, um geringen Lohn das Vieh ſeiner reichern 
Nachbarn zu huͤten. Vor drei Wochen waͤre er 
geſtorben, ſeine Mutter ſey erkrankt, und befinde 
ſich jetzt, da ſie nicht arbeiten koͤnne, mit vier klei⸗ 
neren Kindern im groͤßten Elende. Er habe Huͤlfe 
ſuchen wollen, ſey anfaͤnglich von Dorf zu Dorf 
gegangen, endlich auf die Landſtraße gerathen, und 
da er uͤberall vergebens gefleht, ſo bis hierher 
gekommen. — Der gefuͤhlvolle, edle Mann hatte 
mit ſteigender Theilnahme dem Knaben zugehoͤrt. 
„Der Burſche iſt achtſam, ehrlich, fromm,“ dachte 
er bei ſich ſelbſt, „liebt ſeine Mutter, und ſcheint 
nicht ohne Anlagen; das ſind Fundamente, auf 
denen ſich ſchon etwas bauen ließe.“ — „Ich bin 
ein reicher Mann,“ fuhr er ſtill uͤberlegend fort, 
„habe nur ein einziges Kind,“ und der Knabe 
erſchien ihm in dieſem Augenblick als ein Wechſel, 
den Gott, der ihn fo reich geſegnet, auf feine Dank: 
barkeit traſſire. „Höre Kleiner,“ fing er ploͤtzlich 
an, und ein Entſchluß ſchien in ſeinem Innern reif 
geworden zu ſeyn, „haſt du denn Luſt, etwas zu 
lernen?“ — „Ach ja!“ rief froͤhlich der Knabe, 
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„das möcht ich wohl, mein lieber Herr; ich kann 
auch ſchon etwas im Katechismus leſen, den mir 
unſer Herr Schulmeiſter geſchenkt hat.“ Bei dieſen 


Worten zog er ein kleines Buͤchelchen aus der 


Taſche, ſchlug es auf, und las ziemlich geläufig: 
„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, 
auf daß dirs wohlgehe und du lange lebſt auf 
Erden!“ — „Seht, lieber Herr, das habe ich 
geſtern gelernt, als ich ſehr ermuͤdet mich auf der 
Landſtraße unter einen Baum niedergeſetzt hatte; 
weiter bin ich aber noch nicht gekommen, denn zu 
Hauſe habe ich den kleinſten Bruder tragen muͤſſen, 
weil die Mutter krank auf Stroh lag.“ — „Ja! 
ich will dein Vater ſeyn, du armer, vom Geſchick 
Verlaſſener!“ rief Richter, und kuͤßte den erſtaun⸗ 
ten Knaben auf die Stirne. „Wenn du fromm, 
brav und fleißig biſt,“ fuhr er fort, „ſo will ich fuͤr 
dich ſorgen; du ſollſt was lernen, Eſſen, Trinken, 
Kleider bekommen, und wenn du größer biſt und 
Geld verdienen wirſt, kannſt du deine Mutter und 
Brüder unterſtuͤtzen, und fo des Herrn Gebot 
erfuͤllen!“ — „Ach! das iſt herrlich! das iſt 
ſchöͤn!“ rief der Knabe, kuͤßte des Kaufmanns 
Haͤnde und gebehrdete ſich ganz ausgelaſſen. „Aber 
meine arme Mutter hat ja gar nichts zu eſſen,“ 
ſprach er, ploͤtzlich traurig werdend, und ſah mit 
einem verlangenden Blick auf den Ueberreſt des 
Brodtes, das zu feinen Füßen auf der Erde lag. 
„Wißt ihr was, lieber, guter Herr!“ fuhr er fort, 
„ſchenkt mir noch etwas Geld fuͤr meine kranke 
Mutter, das bringe ich ihr, dies Brodt dazu, dann 
komme ich wieder zu euch, ja ja! gewiß, ich komme 
wieder, und will fleißig ſeyn, daß ich der Mutter 
alle Tage ſolch ein großes Brodt ſchicken kann.“ — 
Der Kaufmann beruhigte ihn, verſprach, ſeiner 


— 
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Mutter durch Einwohner aus feinem Dorfe, die 
heute in der Stadt zu Markte waͤren, Brodt und 
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Geld zu ſchicken, und ihr ſagen zu laſſen, daß ihr 


Sohn, der, wie Richter auf Befragen erfuhr, 


Chriſtoph Gottlieb mit Vornamen hieß, bei ihm 


bleiben, und etwas Rechtſchaffenes lernen ſollte. 
Der Buchhalter mußte deshalb das Noͤthige 
verfügen, einen Diener auf den Markt ſenden, um 
ſich nach einem Bauer aus dem Dorfe L. , zu 
erkundigen, und einen Brief an den Pfarrer auf⸗ 
ſetzen, in welchem der Kaufmann dieſem ſeinen 
Entſchluß, den Knaben mit der Mutter Bewil⸗ 
ligung bei ſich zu behalten und fuͤr ihn zu ſorgen, 
mittheilte, und ihn erſuchte, die Gemeinde in der 
Kirche zur Unterſtuͤtzung der armen kranken Frau 


Rund ihrer unmuͤndigen Kinder aufzumuntern. Mit 


dieſem Briefe ſandte er der Hüͤlfsbeduͤrftigen einſt⸗ 
weilen eine Summe von funfzig Thalern, mehrere 
Lebensmittel, einige Betten, und verſprach, gele⸗ 
gentlich wieder eine Beiſteuer an den Pfarrer zu 
uͤbermachen. Für den Knaben wurden in der Eile 
einige fertige Kinderkleider bei einem Trödler 
gekauft, und Mittags fuͤhrte Richter den kleinen 
Chriſtoph in ſein Haus, uͤbergab ihn ſeiner Gattin, 
und unterrichtete dieſe von dem Schickſal des 


Knaben und von den Plaͤnen, e er fuͤr ihn 


entworfen hatte. 
(Der Beſchluß künftig.) 


. Ordnungsliebe eines jungen Geizhalſes 
a auf dem Sterbebette. 


In einem Fuͤrſtenthum Norddeutſchlands ſtarb 
zur Erndtezeit der unverehelichte Verwalter eines 


großen Rittergutes, in feinem fünf und zwanzigſten 
Jahr an der Schwindsucht. Er war von guter 
wohlhabender Familie, kannte die ſchoͤne Literatur 
und hatte Sinn dafür, auch zeichnete er ſich durch 
feine Sitten und gewählten Ausdruck im ſchrift⸗ 
lichen und mündlichen Vortrag ſeiner Gedanken 
vortheilhaft aus. Aber er war von einem in ſeinen 
Jahren und ſeiner Lage unerhoͤrten Geiz beſeſſen. 
Ein juͤngerer, ebenfalls bemittelter Landmann, 
der die Wirthſchaft unter ſeiner Anleitung gelernt 
und ſich ſeine Freundſchaft erworben hatte, war, 
als jener bettlaͤgrig wurde, auf einem zwei Meilen 
von dort entfernten Gute. — Die Krankheit des 
Erſtern war nach der Verſicherung des Arztes un⸗ 
heilbar, und der Kranke fuͤhlte wohl ſelbſt, daß er 
nur noch einige Tage zu leben hatte; er benutzte 
die wenigen ertraͤglichen Augenblicke, die ſein Uebel 
ihm noch goͤnnte, dazu, ſeine eignen und herrſchaft⸗ 
lichen Rechnungen auf dem Bette in Ordnung zu 
bringen. Endlich erklaͤrte er eines Tages: er fuͤhle, 
daß es wohl morgen oder uͤbermorgen mit ihm aus 
ſeyn werde, und ſagte, man ſolle ſogleich ſeinem 
Freunde einen reitenden Eilboten ſchicken, der ihm 
dieſes melde, und ſage: ſein ſterbender Freund 
laſſe ihn dringend bitten, ſogleich zu ihm zu kom⸗ 
men, weil er ihn noch nothwendig zu ſprechen habe. 
Der Bote traf den Freund im Felde bei ſeinen 
Arbeitern. Dieſer befahl mit Thraͤnen, ihm ſchnell 
ein geſatteltes Pferd zu bringen, ſprengte hin, und 
trat in tiefer Ruͤhrung an das Sterbelager ſeines 
geliebten Freundes. Der Kranke verlangte, daß 
alle Anweſenden ſich entfernen, und ihn mit dem 
eben Angekommenen allein laſſen ſollten. Man 
verließ das Zimmer. Da ſprach er in abgebrochener, 
kaum noch hoͤrbarer Rede zu ſeinem Freunde: 


„Höre, Lieber! . .. ich fühle, daß .... es aus iſt 

mit mir. Ich kann aber nicht ruhig .... ſterben, 
wenn nicht alle meine Angelegenheiten .. in 
Ordnung ſind. Du haſt wahrſcheinlich vergeſſen, 
daß ich vor einem Jahre in W***, da du Kaſimir 
kaufteſt, drei Thaler für dich auslegte; ... kannſt 
Du fie mir ... nicht jetzt ... wieder geben?“ — 
Der Freund, deſſen Thraͤnenquell waͤhrend dieſer 
Rede verſiegte, erinnerte ſich der Anleihe, geſtand 
aber, daß er, eilig vom Felde weggeritten, um ihn 
noch zu ſprechen, ſich nicht Zeit gelaſſen habe, in 
ſeine Wohnung einzukehren, um Geld mitzuneh⸗ 
men. Indeß verſprach er, ihm die Kleinigkeit 
ſogleich nach ſeiner Ruͤckkunft durch einen Boten 
zuzuſenden. „Ach! ..., wer weiß, .... ob ich 
dann .. noch lebe!“ ſtoͤhnte der Schwindſuͤch⸗ 
tige. „Du biſt ja hier bekannt, und irgend jemand 
im Dorfe wird Dir das Geld leihen, wenn Du es 
verlangſt. Du beruhigeft .... dadurch Deinen 
ſterbenden Freund!“ Dieſer eilte ins Dorf, ließ 
ſich drei Thaler leihen, brachte ſie dem Kranken, 
und legte ſie, auf ſein Verlangen, zu einem Haufen 
Geld von 500 Thalern, welche dieſer in wenig 
Jahren auf ſeinem Poſten ergeizt hatte, und die 
er jetzt, da er keine Eltern mehr hatte, wohlhaben⸗ 
den Verwandten hinterlaſſen mußte, die laͤngſt 
wegen ſeines ſchmuzigen Geizes mit ihm zerfallen 
waren und von ihm mehr gehaßt als geliebt 
wurden. Alſo, blos ſehen mußte er auch die drei 
Thaler noch und fie feinem Schatze beigelegt wiſſen, 
um ruhig aus dieſem Leben in jenes hinuͤber zu 
gehen, wo keine Erdenmuͤnze gilt. 


— — 
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Frühlingslied. 
Preise den Herrn ber Natur und den Vater der 
Geiſter! 
O wie 1 das Werk den vortrefflichen 
Meiſter! 
In ſeiner Welt, 
Die er erſchuf und erhaͤlt, 
Seht ihn und fuͤhlt ihn, ihr Geiſter! 


Seht dort ſein herrliches Bild, die belebende Sonne! 
Was er gethan; o erzaͤhlt es mit heiliger Wonne: 
Eirinſt war ſie nicht; 

Er aber ſprach: es ſey Licht! 

Siehe, da flammte die Sonne. 


Und er ſprach weiter; da fuͤllten geordnete Heere 


Kreiſender Erden und Monden die ewige Leere. 
Welch einen Gang 
Gehn ſie Jahrtauſende lang 

Ihrem Erhalter zur Ehre! 


Eine, dem Menſchen zum Sitz, zur Beherrſchung 
gegeben, 
O wie ſie reich iſt an Schoͤnheit, an Guͤtern 
und Leben! 
Luͤfte und Meer, 
Alles bewohnt um uns her, 
Alles voll Freude und Leben. 


Menſchen, 0 Menſchen, gemacht zu des Ewigen 
Bilde, 


Werdet ihm ahnlich an Weisheit und ſegnender 
Milde, 


Schaffet wie er 
Tugend und Glück um euch her, 
Nach des Allguͤtigen Bilde. 


* 


Preiſet den ewigen Vater durch feſtliche Lieder! 
Hallt die Geſaͤnge der Schöpfung mit Innigkeit 
wieder; 
Doch unſer Dank 
Mehr ihm, als jeder Geſang, 
Sey unſ're Tugend, o Bruͤder! 


Re. 


Die betruͤbte Wittwe. 


Wie doch des Gatten Tod der Frau zu Herzen 
f geht! 
„Ach, ruft ſie ſchluchzend aus, warum ſtarb er 
ſo — ſpaͤt!“ 


Doppel ⸗Raͤthſel. 
An alle Whiſtſpieler. 
Mein Ganzes kann Euch zwar erniedrigen, verletzen, 
Enthauptet Ihr's jedoch, fo dürft’ es Euch ergoͤtzen. 
Ihr alle rathet's flugs, doch bitt ich dennoch Euch: 
Denkt nur an „Tadel“ ja nicht gleich. 
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Kuflöfung des Näthfeis im vorigen Elück⸗ 
Fleck. 
—— —Ä—X—äẽ—̃ 2 AT an 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations⸗ Patent, 
Das dem Zirkelſchmidt Chriſtian Gottlieb 
Schultz gehoͤrige Wohnhaus No. 360. im 2ten 


— 


Viertel, taxirt 1220 Rtlr., ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation in Termino den 28. März 
d. J., welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 


beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, und 


nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 


haben. 
Gruͤnberg den 21. Februar 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zum Nachlaß des Tuchfabrikanten Chriſtian 
Traugott Hentſchel gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) der Weingarten No. 1485. A. und B. im alten 
Gebirge, taxirt 243 Rtlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
2) der Weingarten No. 1305. uͤber der Maugſcht⸗ 
bach, taxirt 130 Rtlr. 8 Sgr. 6 Pf., 
3) das Wohnhaus No. 51. im dritten Viertel, 
taxirt 1200 Rtlr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
28. Maͤrz 1829, welcher peremtoriſch iſt, Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt: Gericht 
Öffentlich an die Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich beſitz- und zahlungsfaͤhige Käufer ein⸗ 
zufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung der Inter⸗ 
eſſenten in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen 
ſogleich zu erwarten haben. a 
Gruͤnberg den 15. November 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Miethsgeſuch. 

Es wird ein Schul⸗Lokale, enthaltend eine 
Schulſtube für etwa 100 Kinder, eine Stube und 
Kammer zur Wohnung des Lehrers, nebſt Keller 
und Bodengelaß, zu miethen verlangt. Wer ein 


ſolches nachzuweiſen vermag, wolle dies gefaͤlligſt 


auf dem Rathhauſe beim Herrn Regiſtrator Roſchke 
anzeigen. 
Grünberg den 9. Maͤrz 1829. 
Staͤdtiſche Schulen-Deputation. 


Privat = Anzeigen, 


Die geftern Abend mit Gottes Hülfe und 
gnadenreichem Beiſtande erfolgte gluͤckliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau von einem gefunden Knaben zeige 
ich allen Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Gruͤnberg den 19. Maͤrz 1829. 
Meurer. 


Verlorner Militair-Paß. 
Am 15. d. M. iſt dem Tambour Johann 
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Mein Waarenlager habe durch direkte Sendun⸗ 
gen, wie desgleichen durch die Frankfurther Meffe, 
aſſortirt, auch erhalte ich noch bis zum Feſte oͤfters 
neue Stoffe. 8 

J. Prager. 


Zwey Wollmühlen, fo wie eine Waͤſch⸗Rolle, 
ſtehen zu verkaufen bey dem Viktualienhaͤndler 


Gottlob Reckzeh auf der Niedergaſſe No. 20. 


George Seydel aus Lang- Hermsdorf, in 


Gruͤnberg ſein Paß verloren gegangen. Der Finder 
deſſelben wird erſucht, ſolchen an den Koͤnigl. Kreis⸗ 
Feldwebel Herrn Jungfer hierſelbſt gefaͤlligſt 
abgeben zu wollen. 


Da ich willens bin, mein im Kirchen-Bezirk 
No. 33. gelegenes Haus, enthaltend 3 Stuben 
und Bodengelaß, ohne Einmiſchung eines Dritten, 
aus freier Hand zu verkaufen, ſo werden Kauf⸗ 
luſtige erſucht, ſich an Unterzeichneten zu wenden, 
wo die naͤhern Bedingungen zu erfahren ſind. 

Auguſt Seydell, 
Rathhaus- Bezirk No. 19. 


Geloͤſchter Kalk in beliebiger Quantitaͤt iſt ſtets 
zu haben bei : f 
Maurermeiſter Grienz, 
Kirchen-Bezirk No. 11. 


Wirklich! 
Dauerhafte ſeidene Herrenhuͤte von 1 Kthlr. 
5 Sgr. an bis 2 Rtlr. 15 Sgr., Caſtor⸗Huͤte zu 
3 Rtlr. 10 Sgr., ganz was ſchoͤnes, und moderne 
Sommer⸗Muützen von dekatirten Tuchen, empfiehlt 
unter reeller Bedienung in großer Auswahl. 


Heinrich Fels vorm Oberthore. 


Geſundheits⸗Tabakspfeifen, das Stuͤck 5 Sgr., 
empfiehlt - 
der Drechsler-Meiſter Spielberg 
in Gruͤnberg. 


Mit Verkauf der echten, billigen Cattune wird 
fortgefahren bei 
J. Prager. 


8 Wein ⸗Ausſchank bei: 

Samuel Hentſchel auf dem Silberberge, 1827 r., 
à 6 Sgr. 

Daniel Eberth auf der Niedergaſſe, 1827r. 5 

Vorwerksbeſitzer Teichert vorm Niederthore, 1827 r., 
5 Sgr. 4 Pf. 

Schnee auf der Burg, 1827r. 

Traugott Augſpach in der Todtengaſſe, 1827r. 

Franz Loh in der Lawalder Gaſſe, 18271. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Dietrich. Hausarzneikunde fuͤr Stadt und Land. 
Eine Sammlung aͤrztlicher Beobachtungen und 
erprobter Recepte zur Erhaltung der Geſundheit 


unnd zur Verlängerung des Lebens. Alphabetiſch 


geordnet. Zweite veränderte Auflage in 8 Heften. 
8. Erſtes Heft 2 for. 
Ueber die Verbeſſerung und Miſchung der Weine, 
oder die Kunſt, ohne allen Nachtheil für die Ge⸗ 
ſundheit aus ſchlechten Weinen gute zu machen, 
wie auch Champagner⸗, Burgunder-, Rhein-, 
Muskat⸗- und noch andere Weine auf die taͤu⸗ 
ſchendſte Art nachzumachen ſind; nebſt einer Ab⸗ 
handlung über die Erkenntniß verfaͤlſchter Weine. 
Ein unentbehrliches Handbuͤchlein fuͤr Wein⸗ 
haͤndler und Weintrinker. Dritte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. 8. geh. 10 ſgr. 
Wagenfeld. Ueber die Erkennung und Cur der 
Krankheiten der Schaafe. 8. 22 far. 6 pf. 


Dielelegante Dame. Enthaltend eine Anweiſung, 
wie man ſich geſchmackvoll kleidet, ſtets neue 
Reize entwickeln, ſich die Liebe des Juͤnglings 

oder Mannes auf eine ſichere Art erwerben und 
die Regeln des Anſtands leicht erlernen kann; 
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als: die feine Lebensart im Umgange mit den 
Vornehmen, die Komplimente, das Verhalten 
bei der Tafel und in Geſellſchaft, Höflichkeit und 


Liebenswuͤrdigkeit ſich eigen zu machen, die 
Bildung und das Betragen auf einem Balle. 


Ferner verſchiedene Rathſchlaͤge, Bemerkungen 


und Recepte zur Verſchoͤnerung des Körpers, 
8. geheftet 10 for. 
Dietrich. Allgemeiner Haus- und Wirthſchafts⸗ 
ſchatz, oder der Reichthum unſrer Haushaltung. 
Ein allezeit huͤlfreſcher und erfahrner Rathgeber 
für alle Hausvaͤter und Hausmütter in der Stadt 
und auf dem Lande, enthaltend: erprobte Rath⸗ 
ſchlaͤge, Recepte, Anweiſungen und Geheim⸗ 
mittel fuͤr alle vorkommende Faͤlle in der Haus⸗ 
und Landwirthſchaft. Zweite veränderte Auflage. 
8. Erſtes Heft 6 ſgr. 
Ideler. Wirthſchaftliche Gaͤrtnerey, in freund⸗ 
ſchaftlichen Briefen entworfen. 2 Theile. 8. 

a = 1 rtlr. 15 far, 


— 


— * 


Kirchliche Nachrichten. 


„Gebor ne. 

‚Den 4. Maͤrz: Tuchfabrikant Mſtr. Samuel 
Heinrich Schulz ein Sohn, Friedrich Adolph. 

Den 8. Haͤusler Johann Gottfried Haupt in 
Neuwalde eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 12. Mehlhaͤndler Joh. Jeremias Schulz 
ein Sohn, Hermann Robert. 

Den 13. Einwohner Johann George Magnus 
in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Auguſt. 
5 Geſtorbne. u 
Den 11. März: Tuchmacher⸗Meiſter Gottlob 
Roͤnſch Sohn, Moritz, 4 Monate, (Krämpfe). 
Den 13. Ziegelſtreicher Johann Michael Schulz, 
59 Jahr, (Nervenfieber). 

Den 14. Tuchmacher⸗Meiſter Joh. Chriſtoph 
Muſtroph Ehefrau, Maria Catharina geb. Fiedler, 
60 Jahr 10 Monat, (Abzehrung). 

Den 15. Verſt. Bauer Daniel Helbig in Hei⸗ 
nersdorf Wittwe, Anna Eliſabeth geb. Fechner, 
73 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

Den 16. Verſt. Tuchmacher⸗Mſtr. Johann 
Gottfried Zachers Wittwe, Dorothea Eliſabeth geb, 
Pietſch, 61 Jahr 11 Monat 10 Tage, (Eng⸗ 
bruͤſtigkeit ). . 


— 


i a Marktpreiſe zu Grünberg. 
Mittler 


2 Hoͤchſter Geringſter 

Vom 16. Maͤrz 1829. Preis. Preis. Preis. 
i Rthle. Sgr. Pf, Kehle. Or. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen der Scheffel 2 18 10 2 12 — 2 10 
Roggen ee, A810 1; 10 8 1 7 6 
Gerſte, große 3 110 — 11418 — 1 5 — 
„kleine 5 5 Be! 2 — 1 1 — 41 — — 
Hafer . * * 2 = — 26 a en, 25 6 * 25 bey.) 
Erbien . a: a 1 144 — 1 13 | — 1112 — 
Hierſe . 8 1 12 6 1 7. 6 1 2 6 
SH der Zentner] — 146 — 16 4 — 18 — 
Stroh das Schock 6 — — 5 15 — * 

i \ 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


